
Begriff "Emanze" durchweg als SchimpfWort gemeint 

MEDIENALLTAG Viola Roggenkamp berichtet an JLU über ihr "Journalistisches Doppelleben" bel "Die Zeit" und bei .Emma" 

GlESSEN (hh). Genau beobachtet wur­
de Viola Roggenkamp von heiden Seiten. 
Bisweilen auch m.isstrauiscb beäugt. 
Denn die ]oumalistin schien sich etwas 
geradezu Ungeheuerliches herauszuneh­
men: Sie schrieb jahrelang für ,,Die Zeit" 
in Hamburg und für "Emma" in Köln 
großartige Reportagen Gleichzeitig. 
wenn auch stets über unterschiedliche 
Themen. Vor allem 
aber unter ihrem 
richtigen Namen. 
Unter Pseudonym 
nämlich. wagten 
auch andere KoUe­
ginnen von renorn­
mierten Zeitungen 
und Zeitschriften 
für das feministi­
sche Pmuenmaga­
zin zu arbeiten. 
"Sie wollten sich Viola Roggenkamp 
nicht i.bJen Ruf ver­
derben", sagt Viola Roggenkamp. "Nur 
Sonja Mikich und ich trauten uns, dort 
unter unseren echten Namen zu veröf­
fentlichen." Geschadet hat es offenkundig 
heiden nicht. Sonja Mikich ist seit vergan· 
genem Jahr Chefredakteurin des WDR 
VIola Roggenkamp arbeitet inzwischen 
erfolgreich als Schriftstellerin und Bssayis­
tin und bat zuvor nicht minder erfolgreich 

als Journalistin auch bei der "tageszeitung 
taz". bei "Merlan" und ~Geo" publiziert. 
Vor Studierenden des Studiengangs Fach­
joumalistik der Justus-Liebig-Univers:itäi 
aLU) erzählt die 66-Jährige nun von 
Ihrem Joumalistisch.en Doppelleben". 

Dabei gibt sie nicht nur spannende Ein­
blicke in den ganz unterschiedlichen 
Arbeitsalltag bei der altehrwürdigen libe­
ralen Wochenzeitung und dem kämpfe­
risch-feministischen Prauenmagazin, das 
lnzwischen alle zwei Monate miCheint. 
Viola Roggenkarnp verdeutlicht auch 
eindIücklich, wie verbissen das Engage­
ment für Gleichberechtigung noch vor 
30 Jahren verdammt wurde. "In der Bild­
Zeitung wurde Alice Scbwaaer konse­
quent als ,Sc.hwanz-ab-Schwarzer titu­
liert." Der Begriff "Emanze" war dun:h­
weg als Schimpfwort gemeint "Eine 
Emanze war demnach eine Prau, die 
Männer hasste." Und dann kommt 1977 
mit .,Emma" eine Zeitschrift auf den 
Markt, deren Name sich ausgerechnet 
von "Emanzipation" ableitet 

"Damals durften Prauen noch keine 
Poli7istinnen werden, da dadurch das Kli· 
ma auf den Revieren angeblich sexuell 
aufgeheizt werde." Auch als Busfahrerin­
nen konnten Frauen nicht eingesetzt wer­
den, "weil ihre Hände angeblich zu ldein 
für das große Lenkrad waren". Und selbst 

für das Sprechen der Nachrichten im 
Fernsehen hielten sie Männer als nicht ge. 
eignet, bis Wibke Bruhns 1971 im ZDF 
erstmals das Gegenteil beweisen konnte. 
.,Wenn eine Prau gefragt wurde, ob sie 
sich für mehr Frauen in politischen Äm­
tern ausspreche, venricherte sie zunächst, 
dass sie keine Feministin sei", beschreibt 
die Joumalistin die einstige Stinunung in 
der Bundesrepublik. Inzwischen aber vet'­

körperten Frauen ganz selbstverständlich 
Tatort-Komroissarinnen und nicht mehr 
nur Opfer oder Sekretärin. Eine Frau ­
"und obendrein von der enu" - sei Ver­
teidigungsministerin und aus Kriegsgebie­
ten könne längst nicht mehr berichtet 
werden, ohne gleichzeitig auch das The­
ma .,Vergewaltigungen" anzusprechen. 
"Das ist ein Erfolg der Frauenbewegung", 
ist VIOla Roggenkamp überzeugt. 

Als Joumalistin war sie nach einem Va­
lontariat bei den "Lübecker Nachrichten" 
etwa 25 Jahre lang freiberufllch für "Die 
Zcit" und 14Jahre parallel für "Emma" tä­
tig. "Ich war immer zwei Wochen in Köln 
und danach zwei Wochen in Hambul1f. 
schildert die 66-Jährige. Und fügt hinzu: 
~lch wollte die eine Welt nicht gegen die 
andere austauschen." Gerade das Span­
nungsfeld zwischen den beiden so unter­
schiedlichen BJättem habe sie besonders 
gereizt. Zumal sich die "Zeir' bei geeigne­

ten.Anlässen gerne mit der ,,Emma"-Au­
totin geschmückt habe, um Liberalität zu 
demonstrieren, während es ihr bei "Ern­
ma" Wld Alice Schwarzer zusätzlichen 
Respekt verschafft habe, bei der renonr 
mierten bildungsbÜlgerlichen Wochenzei­
tung ein und aus zu gehen.. 

"Alize" und "Gräfin" 

"Natürlich wurde ich von ,zeit'-Kolle­
gen oft gefragt, wie es denn so sei mit ,All­
ze"', erinnert sich VlOla Roggenkamp 
schmunzelnd. Und das gaU selbstredend 
umgekehrt auch für den Umgang mit der 
"Gräfin" - mit Marion Gräfin Dönhoff, 
damals Herausgeberin des Wochenblatts. 
Deutliche Unterschiede zeigten sich of­
fenkundig bereits bei den Konferenzen in 
heiden Medienbäusem: Bei der .,zeit" 
stets zu festgelegten Thgen und Uhrzei­
ten: ,Jedes Ressort traf s.ich an einem be­
stimmten Thg und die gesamte Redaktion 
am Freitag." Bei der"Emma" wurde kon­
feriert, "wenn es etwas Wichtiges zu be­
sprechen gab". In Köln waren nie mehr 
als fünf Prauen in der Redaktion und 
dann hleß es oft von Allee Schwarzer: 
"In 20 Minuten bei mir." Und dann sei 
mitunter drei Stunden lang diskutiert 
worden. In Hambwg hingegen saß der 

,.innere Kreis" - die ..Gräfin" und aus­
schließlich Männer - um einen ovalen 
1isch, in Griffnähe zu Whiskey, Wasser 
und Käsegebäck. Frauen fanden nur im 
"äußeren Kreis" Platz. "Die ,Zeit' hatte 
95 Redakteure, davon waren 21 Frauen", 
berichtet die Journ.alisfuJ. "Direkt am 
TIsch hatte man natürlich mehr Macht." 
Aufgefallen sei dabe~ dass sich bei Vor­
schlägen für Themen und Geschichten 
die Männer zuvor abgesprochen und Ver­
bündete gesucht hatten. ..Das haben 
Prauen nicht gemacht" Und sich oben­
drein auch oft nicht getraut, ihre Themen 
zur Diskussion zu stellen. 

Bei ".Emma" wiederum war der Redak­
tionsdienst bisweilen eine enonne Belas­
tung. ~Frauen boten uns alle möglichen 
Texte an." Und erwarteten von ihrem 
"Prauenmagazin", dass selbst schlecht 
geschriebene oder überlange Artikel "gut 
gefunden und gedruckt werden". Auf 
Kritik von "Emma" sei oft mit Beschimp­
fungen und Beleidigungen reagiert wor­
den. ,.Aber es war auch ein Vergnügen 
für .Emma' zu arbeiten." Auch weil in­
halte wie Gewalt in der Ehe. die Situa­
tion der Frauenhäuser oder Klitorisver­
stümmelungen aufgegriffen werden 
konnten. .,Frauenseiten in anderen Zei­
tungen beschäftigten sich hingegen mit 
Kochrezepten und Mode." Poto: Friese 

http:Joumalistisch.en

